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1492-1992: 500 Jahre Conquista und Widerstand

Sie hatten auch Gesetze über ihre Lebensbedürf-
nisse. Eines verbot allen Staat an den Alltagsklei-
dem, ebenso das Tragen von Gold, Silber und Edel-
steinen, auch Überfluß von Speisen bei Gastereien,
verordnete dagegen, daß alle Bewohner einer Ort-
schaft zwei- oder dreimal im Monat im Beisein der
betreffenden Kreisvorsteher ein gemeinschaftliches
Mahl abhalten und sich dabei mit Volks- und Kriegs-
spielen belustigen sollten, damit Feinde sich aussöh-
nen und Frieden schließen, Hirten und andere auf
dem Felde Arbeitende sich erfrischen und erheitern
möchten. Ihrem Armengesetze zufolge mußten
Blinde, Lahme, mit Aussatz und langwierigem
Siechtum Behaftete, Greise, Gebrechliche und
andere Unglückliche, welche weder Felder bebauen
noch durch ihrer Hände Arbeit Nahrung und Klei-
dung sich verdienen konnten, aus öffentlichen Vor-
ratshäusern ernährt und gekleidet werden.

Ein anderes Gesetz befahl, daß aus denselben Spei-
chern Fremde, Pilger und Reisende unentgeltlich ge-
speist und in den Staatsherbergen bewirtet sowie die
obengenannten Unglücklichen zu den zwei- bis
dreimal im Monat zu veranstaltenden öffentlichen
Gastmählern eingeladen würden, damit sie bei der
allgemeinen Belustigung ihr Elend vergessen
möchten.

Das sogenannte Hausgesetz verordnete, daß
niemand müßiggehe. Schon fünfjährige Kinder
mußten ihrem Alter angemessene Arbeiten verrich-
ten; Blinde, Taube, Lahme, wenn sie sonst an keinem
anderen Übel litten, wurden ebenfalls zur Arbeit an-
gehalten, mußten z.B. Maiskolben auskörnen oder
Baumwollflocken von ihrem Samen befreien. Alle
Gesunden beschäftigten sich mit ihrer Arbeit, mit
ihrem Handwerk oder Gewerbe, und es galt als
großer Schimpf, wegen Faulheit öffentlich ausge-
peitscht zu werden. Dasselbe Gesetz befahl, bei
offenen Türen zu essen, damit die Beamten ohne
Hindernis jedes Haus betreten und die Befolgung der
Gesetze überwachen könnten. Sie lagen sorgfältig
ihrem Amte ob und sahen fleißig nach, ob Männer
und Frauen ihr Haus in Ordnung hielten, die Kinder
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beschäftigt, Kleider, Schmucksachen, Gefäße rein-
lich gehalten würden. Familien, welch genau nach
den Gesetzesvorschriften lebten, wurden öffentlich
gelobt, die Ungehorsamen ebenso öffentlich mit Ru-
tenstreichen gezüchtigt. Bei solchen Einrichtungen
und Gesetzen herrschte überall Wohlstand und fand
sich Überfluß an allen Lebensbedürfnissen.
aus: Geschichte für morgen. Ausgabe für Hauptschulen, 2, Frank-
furt am Main, 1981, S. 12f.

aus: Chronik des Ponta de

Ayala

Warum w• Ilten die
Europäer über das Meer

hinaus?
Gesamteuropäische Expansionsmotive

Wenn man die Reisen des Kolumbus richtig ein-
schätzen will, kommt man nicht daran vorbei, nach
den Motiven, den Ursachen der europäischen Ent-
deckungen am Ende des 15. und am Anfang des 16.
Jahrhunderts zu fragen.

Die traditionellen Erklärungen aus dem Bereich der
Politik, der Kultur und der Technik genügen auf
keinen Fall. Es gilt heute als sicher, daß die europä-
ische Expansion nicht einfach eine Fortsetzung der

Kreuzzüge des Mittelalters war. Es gilt als genauso
sicher, daß es auch nicht der demographische Druck
war, der an der Spitze der Expansionsbedürfnisse
stand. Die europäische Bevölkerung im 15. und im
frühen 16. Jahrhundert war nicht so groß, daß sie die
Länder prinzipiell überfordert und zur Massenaus-
wanderung gezwungen hätte. Es ist auch drittens
nicht einfach die Entwicklung der Technik, die die
europäische Eroberung der Erde eingeleitet hat. Man
kann zwar an verschiedenen Stellen lesen, es hätten  
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schon seit dem 13. Jahrhundert genug Motive zu
einer europäischen Expansion gegeben, nur die
Mittel, die zu einer solchen Expansion nötig gewesen
wären, hätten gefehlt. Genau Glas Gegenteil ist wahr!

Wenn wir den Zusammenhang zwischen dem tech-
nischen Fortschritt und dem Anfang der europä-
ischen Expansion im 15. und 16. Jahrhundert genauer
bestimmen wollen, dann müssen wir eine Reihe von
Erklärungen vergessen, die uns vielleicht bis heute
geläufig waren: etwa die von den heroischen Gestal-
ten der Entdecker und Erfinder, die die Weltge-
schichte leiten würden; diejenige von spektakulären
technischen Innovationen, die am Anfang einer
neuen Zeit stehen würden, die Zeit einer revolutionä-
ren Umwälzung in der Renaissance im Gegensatz zu
einer langsamen Entwicklung bzw. zur Statik des
Mittelalters. Wir müssen uns immer mehr bewußt
werden über die Bedeutung der vielen kleinen Schrit-
te, des Experimentierens über Generationen hinweg.
Wir brauchen also, wie der französische Historiker
Pierre Chaunu schreibt, den technischen Fortschritt
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nicht zu minimisieren, wir müssen ihn nur entroman-
tisieren. Es ist eine Kombination mehrerer Faktoren,
die uns helfen kamt, ein bestimmtes Ereignis in der
Geschichte zu verstehen und zu erklären.

Unsere Schulbücher, und auch noch eine Reihe von
Handbüchern, reden von der grundlegenden Rolle
der Edelmetalle, der Gewürze und der Luxusartikel.
In einer gewissen Hinsicht ist das nicht so falsch.
Schon im Früh- und Hochmittelalter war in Europa
die Nachfrage nach Gold größer als das Angebot. Der
Hauptteil des Goldes, das man zum Aufblühen des
Handels unbedingt benötigte, kam aus dem Sudan
und erreichte Europa über den Saharahandel. Dieses
Europa gab große Mengen an Silber an die arabische
Welt ab.

Obschon sich im 13. Jahrhundert auf der iberischen
Halbinsel die Reconquista, also das Vertreiben der
Mauren, intensivierte, kam es zu einer Verstärkung
der europäischen Handelsbeziehungen mit Nordafri-
ka und zu einer Expansion des Goldhandels über den
Saharaweg. Das hat es zwar den norditalienischen
Städten, die im Grunde genommen am Anfang der
Expansion in Richtung östliches Mittelmeer standen,
erlaubt, neue Goldmünzen herauszugeben, aber in
vielen europäischen Städten fehlte es immer noch an
Gold. Die Goldeinkäufe bei den arabischen Händlern
stiegen zwar ständig, die Produktion in Europa aber
stagnierte. Wie es im 14. Jahrhundert auch noch zu
einer starken Reduktion der Silberproduktion in den
traditionellen Bergbauregionen Europas kam, weil
man kein neues Silber finden konnte, aber auch
wegen einer Stagnation im technologischen Bereich,
war klar, daß weder das Angebot an Gold noch das
Angebot an Silber groß genug waren, uni die Nach-
frage zu befriedigen.

Wie war dieses Problem zu lösen? Zwei verschiede-
ne Möglichkeiten wurden ins Auge gefaßt: ein Auf-
schwung der Silberproduktion in Mitteleuropa und
die Expansion über das Meer hinaus. So kam es in
Böhmen, Sachsen, Schlesien, Tirol und in der Slowa-
kei um 1460 zu einem großen Aufschwung im Sil-
berbergbau, an dem die Augsburger Handelsfamilie
der Fugger massiv beteiligt war. Auf der anderen
Seite war man, was das Gold anbelangt, noch immer
auf Importe angewiesen. Wollte man dieser Situation
Herr werden, dann gab es hierbei wiederum zwei
Möglichkeiten, die alle beide eine Expansion erfor-
derlich umachten: die nordafrikanischen Regionen, in
denen das Gold gehandelt wurde, unter Kontrolle
kriegen, oder aber einen direkten Zugang zu den
Goldmärkten in Schwarzafrika bekommen. Es soll
noch einmal auf die Wichtigkeit von Gold und Silber
als monetäre Btrsis für die europäische Ökonomie
hingewiesen werden. Die Zirkulation der Edelnmetal-
le sollte vergrößert werden, um dadurch den Handel
zu begünstigen, besonders den Import von Gewürzen
und Luxusartikeln für Fürsten, Adlige und Patrizier.
Darüber hinaus hat die Kautkraftvon Gold und Silber
im 15. Jahrhundert stark zugenommen, was natürlich
die Nachfrage danach noch verstärkte.

Wir hatten neben Gold aus Afrika aber auch noch die
Suche nach Gewürzen und nach Luxusartikeln aus
Asien als treibende Kraft für die europäische Expan-
sion erwähnt. Auch sie waren von dereum p•iische n
Oberschicht gesucht und haben so entscheidend zur
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wirtschaftlichen und politischen Macht, besonders
von Venedig, beigetragen. Ob die Suche nach Ge-
würzen oder nach Luxusartikeln aber die primäre
Triebkraft der ersten europäischen Entdeckungen
war, sei dahingestellt. Zuerst soll hier klargestellt
werden, daß die erstell Expansionsunternehmen im
15. Jahrhundert nicht Asien und seine Gewürze als
Ziel hauen. In der Liste der portugiesischen Expan-
sionsmotive, die der portugiesische Historiker Vité-
rino Magalhaes Godinho zusammengestellt hat und
auf die zurückzukommen sein wird, kommen weder
Pfeffer noch andere Gewürze vor, auch keine Seide,
kein Porzellan und keine Edelsteine. Die meisten
Waren kamen ohne größere Schwierigkeiten über
den orientalischen Handel nach Europa. Im Verlauf
des 15. Jahrhunderts wurden sie sogar billiger, und
nicht teurer, wie man hie und da lesen kann. So fiel
z. B. der Preis des Pfeffers zwischen 1420 und 1440
auf dein Großhandelsmarkt in Venedig stark, blieb
danach stationär. Dazu schreibt der schon erwähnte
Magalhaes Godinho: "Les Italiens, ainsi que les Ca-
talans, n'avaient donc aucune raison de pousser les
riverains de l'Atlantique à lancer leurs vaisseaux
travers un océan inconnu en direction de Calicut et
de Coulan (Siedlungen an der Westküste Indiens)".
Erst am Ende des 15. Jahrhunderts konzentrierten
Spanier, Portugiesen und Genuesen sich auf Schätze
aus Indien. Dabei dürfte die Monopolstellung ihres
Konkurrenten aus Venedig eine wichtige Rolle ge-
spielt haben. Erst seit dem 16. Jahrhundert wurde
dann der Asienhandel ein zentraler Faktor der portu-
giesischen, danach der niederländischen und der eng-
lischen Ökonomie. Eine zweite Tatsache ist erwäh-
nenswert. Das Osmanische Reich erstarkte erst nach
dem Beginn der europäischen Expansion und nicht
umgekehrt, wie oft gemeint wird. Das Erstarken des
Osmanischen Reiches kann also nicht eine Ursache
der europäischen Expansion sein. Darüber hinaus
waren die Türken gar nicht an einer Zerstörung der
stabilen Handelswege interessiert, sondern an ihrem
effizienten Funktionieren. Es ist natürlich klar, daß
die erfolgreiche türkische Erobeningspolitik kurzfri-
stig zu Störungen im Gewürzhandel geführt hat.
Diese Tatsache allein hat aber die Suche nach einem
Weg über das Meer nach Indien uni das Kap der
guten Hoffnung herum bestimmt nicht erzwungen.

Bei der Suche nach Gewürzen hat etwas anderes eine
Rolle gespielt, und zwar die gewaltige Veränderung
der Struktur der Nachfrage im 15. Jahrhundert, wo
z.B. der Fleischkonsum immer bedeutender wurde,
was natürlich auch mehr Konservierungsmittel erfor-
dert hat. Wie groß dabei die Rolle von billigem, so-
genannten falschem Pfeffer aus Afrika war, ist nicht
bekannt. Aber es kam im 15. Jahrhundert auch zu
einer enormen Steigerung des Konsums von indi-

sehen Luxusgewürzen durch die reiche Oberschicht.
So schreibt der bekannte deutsche Wirtschaftshisto-
riker Abel, daß manchmal die Ausgaben für Gewürze
fast an die für Nahrungsmittel herankamen, von
denen sie ja nur den Geschmack verbessern sollten.

Kommen wir zur Rolle der Massengüter bei der eu-
ropäischen Expansion. Es gibt viele Hinweise auf die
wichtige Rolle von Holz, Nahrungsmitteln und Klei-
dern als treibende Kräfte dieser Expansion. Nehmen
wir als Beispiel die Eßwaren. In einer Zeit großer
.Hungerkrisen herrschte große Angst, nicht genug
Brot zu haben. So kam es in der Landwirtschaft zu
einer Reihe technologischer Verbesserungen, um
dies zu verhindern, besonders in den dichtbevölker-
ten Produktions- und Handelsgebieten, etwa in Flan-
dern. Damit erreichte man aber nicht selten das Ge-
genteil von dem, was man wollte. Es kam z. B. zu
einer Kommerzialisierung der Landwirtschaft, zu
einer Spezialisierung auf agrarische Exportgüter,
und das alles hat den Import von Getreide erst recht
nötig gemacht. Die Nachfrage nach Getreide führte
auf vielen Mittelmeerinseln zu Monokulturen, z.B.
in Sizilien; die nordafrikanischen Märkte, auf denen
Getreide und Gold angeboten wurde, wurden zu
einem wichtigen Expansionsziel; und die Getreide-
produktion spielte bei der Besiedlung von Madeira,
den Azoren und den Kanarischen Inseln eine wichti-
ge Rolle.

Nehmen wir ein anderes Beispiel eines gesuchten
Produktes: der Zucker. Um Zucker anzubauen,
braucht man spezielle Produktionstechniken, und
auch viele Arbeitskräfte; diese Arbeitskräfte holte
man sich über den Sklavenhandel. Auf diese Weise
war die Nachfrage nach Zucker nicht nur mit Profit-
aussichten verbunden, sondern auch mit einer immer
größer werdenden Nachfrage nach Sklaven, die man
nur auf der anderen Seite des Meeres finden konnte.
So schreibt einer der berühmtesten französischen Hi-
storiker, Fernand Brande!, daß es die Zuckerplanta-
gen waren, die das Einsetzen von Sklaven als billige
Arbeitskräfte generalisiert haben. Wir können also
festhalten, daß der Sklavenhandel nicht erst mit dem
Transport der Afrikaner auf den amerikanischen
Kontinent begonnen hat. Wir wollen in dem Zusam-
menhang auch kurz darauf hinweisen, daß der Über-
griff auf Ressourcen anderer Kontinente, der oft mit
Gewalt verbunden war, langfristig zu einer Umstruk-
turierung der Weltökonomie geführt hat, mit sovielen
Vorteilen für die europäische Wirtschaft, daß man in
der damaligen Zeit - nicht einmal davon träumen
konnte.

Jean-Paul Lehrers
Literalurhinweise siehe Anmerkung Artikel "Kolumbus" und Bib-
liographie

Portugiesische Expansionsmotive

l[m Zusammenhang mit den Motiven der europä-
ischen Expansion kann man eine interessante Frage
stellen: Warum war es gerade Portugal, ein Land, das
heute im Vergleich zu anderen europäischen Ländern
doch noch relativ arm ist, das einen so großen Erfolg
mit seinen Expeditionen im 15. Jahrhundert hatte?
Die Antworten auf diese Frage gelten aber nicht
immer nur für Portugal, sondern sind auch in be-
stimmten Fällen auf andere Länder übertragbar.

Es wird immer wieder behauptet, die Menschen der
iberischen Halbinsel, insbesondere die Portugiesen,
seien durch ganz spezielle Charaktereigenschaften
geprägt gewesen, die sie sozusagen dazu prädesti-
niert hätten, als erste große Expeditionen zu starten.
Dabei seien ihnen Eigenschaften zugute gekommen,
die sie in jahrhundertelanger Auseinandersetzung
mit den Mauren entwickelt hätten. Waren die portu-
giesischen Entdeckungen wirklich das Resultat oder
die Folge eines bewußten und perfekt organisierten
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Kampfes gegen den Islam, der nach dem Fall Kon-
stantinopels (1453) das ganze Abendland bedroht
hätte?

Es stimmt zwar, daß Europa wirklich Ursachen
genug hatte, um besorgt zu sein über den Vorstoß der
Türken. Wenn wir aber genau hinschauen, dann
fallen die ersten Jahre der portugiesischen Expansion
zusammen mit Unordnung im türkischen Reich, das
in dem Moment nicht so stark war. Ursache für diese
unruhige Situation war übrigens die Bedrohung der
Türken, die in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun;
derts große Teile des Balkans überfielen, durch die
Mongolen. Es gibt also keinen Beleg für einen Zu-
sammenhang mit der portugiesischen Expansion.
Auch der Krieg Portugals mit den nordafrikanischen
Mauren wurde zwar als Fortsetzung der Kreuzzüge
des Mittelalters interpretiert, stand aber in Wirklich-
keit eher im Zeichen der portugiesischen Wirt-
schafts- und Machtinteressen.

Eine zweite Richtung in der Geschichtswissenschaft
insistiert auf die entscheidende Rolle der Monarchen,
der Männer, die wissenschaftlich auf der Höhe
waren, von tapferen Kapitänen, die alle zufällig
durch die besondere geographische Lage Portugals
begünstigt gewesen seien. So wird etwa die Rolle
Heinrichs des Seefahrers übertrieben. Aus der Ge-
schichte wissen wir sowieso, daß monokausale Er-
klärungen, also Erklärungen durch eine einzige
Ursache, sozusagen immer falsch sind.

Und so wurden denn in den letzten Jahrzehnten be-
deutende Fortschritte gensacht, um ein besseres, ad-
äquateres Erklärungsmuster für die portugiesische
Expansion zu finden. Daraus geht z. B. hervor, daß
Portugal am Anfang der Neuzeit keine "quantité né-
gligeable" war, ein kleines, armes Königreich im
Schatten des großen Spanien. Von der Größe her
kann man es mit Venedig und seiner "terra ferma"
vergleichen. Die Wirtschaft war im Vergleich zu
großen Teilen Europas relativ gut entwickelt.

Portugal war, gerade wie die anderen europäischen
Staaten, im Mittelalter ein Agrarstaat, der vom Adel
dominiert wurde. Die Hauptressourcen des Landes
waren Ackerbau und Viehzucht, aber natürlich auch
Produkte der Fischerei und auch Produktion und
Export von Salz. Im Unterschied zu anderen Ländern
jedoch waren die Städte, der Handel und auch die
gewerbliche Produktion besser entwickelt. Erwäh-
nenswert ist auch die relativ starke Position des
Königs schon zu einem frühen Zeitpunkt (es leuchtet
ein, daß der permanente Krieg gegen die Mauren eine
starke militärische Führung und auch eine starke
Zentralgewalt zur Folge hatte), sowie die Rolle Lis-
sabons, das im 12. Jahrhundert noch nicht so bedeu-
tend war wie z.B. Coimbra oder Braga, im 13. Jahr-
hundert aber bereits alle anderen portugiesischen
Städte überholt hatte und zum Zentrum des wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen, politischen und kul-
turellen Lebens geworden war. Lissabon ist ein Spie-
gelbild des Aufschwungs des portugiesischen
Handels seit dem 12. Jahrhundert, wobei Beziehun-
gen bestanden mit den wichtigsten Märkten in West-
europa und auch mit dem christlichen und islami-
schen Mittelmeerraum. Die portugiesischen Händler,
zum Teil Nachkommen nordafrikanischer Juden, die
mit den Mauren	 sind eekcmmuen und nach der

Reconquista geblieben waren, waren also im
Ausland aktiv, besonders in England, aber auch in
Flandern und in Frankreich. Sie hatten z.B. eine
eigene Niederlassung in Bruges. Exportiert wurden
Früchte, Salz, Wein, Olivenöl und Honig und auch
ein paar Rohstoffe wie z.B. Kork; importiert wurden
hauptsächlich Textilien. Die Kontakte zum Mittel-
meerraum erweiterten sich dadurch, daß italienische
Händler aus Genua, Florenz, Mailand, Piacenza und
Venedig sich in Lissabon und auch in anderen portu-
giesischen Hafenstädten niederließen. Die Leute aus
Genua waren besonders erfolgreich, sie standen unter
dem Schutz des portugiesischen Königs, dem sie
Geld zur Verfügung gestellt hatten. Von ihren Erfah-
rungen profitierte die portugiesische Schiffstlotte.

Es ist nun aber nicht so, daß die Ausländer in Portugal
auf dem Gebiet dominiert hätten. Es gab in Portugal
auch Fortschritte ohne ausländische Beteiligung. Die
Händler aus Portugal selbst spielten weiterhin also
eine wichtige Rolle. Sie profitierten von der bedeu-
tenden Rolle der Städte, die schon relativ früh Selbst-
verwaltungsrechte vom König erhalten hatten.

Wir können also festhalten, daß das portugiesische
Feudalsystem relativ früh durch Marktbeziehungen
und auch durch kommerzielle Transfonnationen cha-
rakterisiert werden kann. Immer mehr Landgüter ver-
ka u ften nicht nur ihren Überschuß, sondern den
größten Teil ihrer Produktion in die nahegelegenen
Städte.

Zwischen 1250 und 1350 waren auf diese Weise in
Portugal wichtige Voraussetzungen für eine Expan-
sion über das Meer hinaus vorhanden, nicht nur in der
Schiffstechnologie und in der Navigation. Die Reise
über den Atlantik ließ aber noch auf sich warten, weil
es z.B. Anfang 14. Jahrhundert bei den südeuropä-
ischen Völkern noch nichtviele Motive gab, um teure
Expeditionen zu starten. Es muß sich also irgendet-
was im 15. Jahrhundert verändert haben.

Diese Änderung bestand in einer allgemeinen Krise
der Feudalgeseilscha ft, und das nicht nur in Portugal.
Das feudale System war unfähig, ständig Fortschritte
im Bereich der Produktivität zu machen; Fortschritte,
die aber nötig gewesen wären. Dies führte natürlich
zu einem Verteilungskampf zwischen den Grundher-
ren und den Bauern. Portugal hat aber bei der Krise
des Feudalismus noch andere Charakteristika aufzu-
weisen, die wir kennen müssen, wenn wir die portu-
giesische Expansion verstehen wollen.

Nach der Reconquista stand der Adel, der es gewohnt
war, Kriege zu führen, vor großen Problemen. Mit
der Reconquista war nämlich die Zeit der ständigen
Expansion vorbei. Den Feudalherren blieb nichts
anderes übrig, als sich innerhalb der bestehenden
Grenzen umzuschauen, wo sie ihr Einkommen even-
tuell vergrößern könnten. Es kam u.a. zu Auseinan-
dersetzungen zwischen rivalisierenden Adelsfraktio-
nen. Gleichzeitig versuchte der Adel natürlich, den
Druck auf die Bauern zu verschärfen. Auf diese
Weise entstanden neue Gegensätze und Konflikte in
einer Zeit, in der es sowieso schon eine Reihe von
Anzeichen einer Krise gab. So gab es z.B. einen all-
gemeinen Rückgang der agrarischen Produktion und
auch der Bevölkerungszahl, was man auf eine Reihe
von Faktoren zurückführen kann: der Boden trug
nicht mehr soviel; viele Gegenden waren durch
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Kriege verwüstet; Hungersnöte traten auf. Dies alles

wurde noch verstärkt durch die große Pestepidemie
1348/49. Erst 100 Jahre später betrug die Bevölke-
rungszahl Portugals wieder 1 Million Menschen.
Vielen Bauern bleib nichts anderes übrig, als zur
Schafszucht überzugehen. Auch die Wein- und Oli-
venkulturen breiteten sich aus, was dazu fiihrte, daß
es nach 1350 mehr als einmal zu Engpässen in der
Brotversorgung kam, weil durch die Umstellung
weniger Getreide produziert wurde. Auf der einen
Seite gab es also durch die nötigen Importe von Ge-
treide eine Bereicherung derjenigen Grundbesitzer,
die sich auf den Handel spezialisiert hatten, auf der

anderen Seite Hunger und Elend bei der armen Be-
völkerung.

Die notwendig gewordenen Getreideimporte waren
ein starkes Motiv für die Suche nach unverbrauchten
Anbauflächen für Getreide. Es kam zu einem Auf-
schwung des Außenhandels, hei dem die Ausländer
eine wichtige Rolle spielten. Dazu schreibt Magalha-
es Godinho: "jusqu'à cette date, la navigation des

ports portugais et le commerce extérieur étaient, pour
la plus grande partie, aux ma ins de nationaux. Vers
cette date, les établissements de marchands étrangers
au Portugal se multiplient, leur concurrence devient

farouche et intervient même da ns le commerce inte-
rieur." Die Krise hatte auch noch eine wichtige Aus-
wirkung auf die Währung. Zwischen 1350 und 1435
gab es in Portugal eine gewaltige Inflation, die einen
negativen Einfluß sowohl auf den Handel als auch
auf die Einkünfte des Adels hatte. Wenn wir Bilanz
ziehen, dann sehen wir, daß es zwei Gruppen gab, die
von der Krise der Feudalgesellschaft profitierten: auf
der einen Seite die Mittelschicht der Händler, der
Handwerker und der reichen Bauern, auf der anderen
Seite der Königshof.

Die Händler, die am Geschäft mit Wein, Salz und
Olivenöl beteiligt waren, hätten auch gerne auf poli-
tischem Gebiet ein Mitspracherecht gehabt. Davon
wollten die Adligen natürlich nichts wissen. Der
König seinerseits versuchte, seine Zentralgewalt a us-
zuhauen. Es kam zu einem großen
Konflikt in den Jahren 1383 bis
1385, bei dem eine neue Dynastie
an die Macht kam und bei dem die
portugiesische Bourgeoisie politi-
sche Rechte erhielt, die im damali-
gen Europa einzigartig waren.

Diese tiefgreifende Transformation
der portugiesischen Gesellschaft
und der portugiesischen Wirtschaft
schuf einen Drang nach Expansion,
der bis ins 14. Jahrhundert hinein
nicht existiert hatte; im Falle Portu-
gals konnte dieser Drang nur eine
Expansion über das Meer hinaus
sein. Die Politik der kolonialen Ex-
pansion schuf die Voraussetzungen
dafür, daß die Periode der Stagna-
tion nach der Reconquista über-
wunden werden konnte. Sie er-
leichterte die Allianz zwischen
Handelskapital und Feudalherren,
weil sie gleichzeitig dreierlei mit
sich brachte: eine Ausweitung des
Handels, eine stärkere Position des
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Adels und die Befriedigung der Finanzinteressen des

Königshauses. Dabei bedeutete die Expansion für
den Adel ein Zurückkommen auf die Politik der ter-
ritorialen Vergrößerungen unter der Ideologie des
Krieges gegen die Mauren und der Verbreitung des

christlichen Glaubens. Klar ist auch, daß der portu-
giesische König seine Rolle als Schutzherr der katho-
lischen Mission in Afrika, Asien und Brasilien im
Rahmen der Kolonial- und Handelspolitik im 15. und

16. Jahrhundert immer wieder betonte. Es waren aber
keine religiösen, sondern wirtschaftliche und innen-
politische Bedürfnisse und Interessen, die für die por-
tugiesische sowie für andere Expeditionen den Aus-
schlag gaben.

Der schon mehrmals erwähnte portugiesische Histo-
riker Magalhaes Godinho hat acht Motive zusam-
mengestellt, die seiner Meinung nach hinter der

ersten Phase portugiesischer Entdeckungen und Er-
oberungen in Übersee standen; diese Motive entspre-
chen den Interessen der Adligen, des Königs und des
Handelskapitals an einer Expansion nach Marokko,
nach Westafrika und nach den atlantischen Inseln: 1.
der gesellschaftliche Ruin einer großen Zahl von

Adligen und die Hoffnung auf einen erneuten Auf-
schwung durch Expansion; 2. der Mangel an Edel-
metallen und der direkte Zugriff auf die a frikani-

schen Goldmärkte; 3. die Getreideverknappung; 4.
die Interessen der Zuckerproduzenten; 5. die Nach-
frage nach Sklaven, die besonders von der Zucker-
wirtschaft ausgeht; 6. die Nachfrage nach Farben für
die Seidenindustrie und die Färbereien; 7. die Nach-
frage nach Tierhäuten, die in Portugal selbst nicht
befriedigt werden konnte; 8. die Vergrößerung der
portugiesischen Fischereiregionen.

Fassen wir zusammen: Schon um 1350 gab es in Por-
tugal wichtige Voraussetzungen für die atlantische
Expansion. Die Jahrzehnte danach, die durch eine
Krise gekennzeichnet waren, haben in diesem
Kontext zu weiteren Fortschritten geführt, so daß
Portugal am Anfang des 15. Jahrhunderts mit
anderen europäischen Staaten die Motive für die Ex-
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pansion teilte, im Vergleich dazu aber im Vorteil war,
wenn man die dafür benötigten Ressourcen berück-
sichtigt. Der portugiesische Vorsprung ergab sich
nicht aus spektakulären wissenschaftlichen, wirt-
schaftlichen oder technologischen Innovationen,
sondern aus einer günstigen Kombination interner
und externer Faktoren, die mit wenigen Ausnahmen
weder einmalig noch besonders originell waren.
Dabei war eine wichtige Voraussetzung für diese
Pionierrolle der erfolgreiche Aufstieg der Handels-
bourgeoisie in den portugiesischen Hafenstädten seit
dem 13. Jahrhundert.

Daneben ist zweitens die Rolle des internationalen
Kapitals, mit dem z.B. die teuren Flottenexpeditio-
nen finanziert wurden, nicht zu vernachläßigen, ohne
daß aber Lissabon, oder auch ganz Portugal, von
Ausländern kontrolliert worden wäre. Portugiesi-
sches und ausländisches Handelskapital haben we-
sentlich zum Entstehen des portugiesischen Reiches
beigetragen. Die Händler waren aber meistens vor-
sichtig genug, uni den Erfolg der ersten Expeditionen
abzuwarten, ehe sie sich intensiv engagierten.

Vergessen wir drittens auch nicht die Rolle der
adligen Familien, von denen öfter als bei den Händ-
lern die Initiative zu Expeditionen ausging. Im Un-
terschied zu anderen europäischen Regionen konnten
die Adligen, die zur Hälfte durch die Niederlage in
den Kämpfen zwischen 1383 und 1385 ruiniert
waren, ihre Situation nicht verbessern dadurch, daß
sie von den Bauern mehr Geld gefordert oder daß sie
Nachbargebiete unter ihre Kontrolle gebracht hätten.
Besonders für nichterbende adlige Söhne war die at-
lantische Expedition der einzige Ausweg.

Als vierte Ursache für den portugiesischen Vor-
sprung müssen wir die Stärke des portugiesischen
Königs erwähnen, die zur innenpolitischen Stabilität
und zur Geschlossenheit des Staates nicht wenig bei-
getragen hat, besonders weil weder Adel noch Bour-
geoisie sich definitiv durchsetzen konnten.

Ein fünfter wichtiger Faktor war derjenige, daß Por-
tugal nach den jahrzehntelangen Auseinandersetzun-
gen mit Kastilien nichts von dem internationalen
Kriegstreiben mitbekommen hat. Während England
und Frankreich z.B. noch immer unter dem 100jäh-
rigen Krieg zu leiden hatten, war Portugal bereit für
Aktivitäten nach außen, besonders auch, weil seine
Stabilität seit denn 14. Jahrhundert durch eine Reihe
von Abkommen mit England untermauert wurde und
weil es auf eine Flo tte zählen konnte, die ungefähr
genauso stark war wie die Kastiliens und nur Venedig
und Genua unterlegen war.

Drei weitere Faktoren für den Vorsprung Portugals
schließen die Zusammenfassung ab: die Verbesse-
rung der Technologien im Bereich der Navigation,
der Schiffe und der Waffen; das Interesse des Papstes
an einer Mission in andere Kontinente, wodurch die
ideologische Basis für die Expeditionen gegeben
war; schließlich die günstige geographische Lage.
Portugal liegt nun eben am Atlantik und in der Nach-
barschaft etwa Afrikas. Und so wurde, aber erst in
der zweiten . Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Suche
nach einem direkten Zugang zu den Gewürzen und
den Luxusartikeln Asiens Angelpunkt aller folgen-
den portugiesischen Flottenexpeditionen.

Jean-Paul Lehners
Anmerkung: Literaturhinweise siehe Anmerkung zum Artikel
"Kolumbus" und Bibliographie.
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Hintergründe der spanischen Expansion
(...) Handel und Gewerbe in Spanien hatten sich
soweit entwickelt, daß dem italienischen Handelska-
pital dort die Anlage von Kapital als attraktiv er-
schien. Als erster spanischer Wirtschaftsrauen, der
überregionale Wichtigkeit erlangte, entwickelte sich
die Region Barcelona. Grundlage ihrer Handelsakti-
vitäten, die vor allein ostwärts gerichtet waren, bil-
deten die eigene gewerbliche Produktion, Textil-,
Seifen-, Leder-, Waffen- und Glasindustrie. Die ka-
talanischen Kaufleute waren jedoch von Anfang an
der scharfen Konkurrenz des Genueser Handelskapi-
tals ausgesetzt, das in Spanien besondere Privilegien
genoß. Von der Verlagerung der europäischen Han-
delswege und Handelszentren vom Mittelmeerraum
an den Atlantik wurde in Spanien besonders Barce-
lona betroffen. Denn im Gefolge dieser Verlagerung
wuchs der Expansionsdrang des Genueser Handels-
kapitals nach Westen immer stärker an. Dieser Ex-
pansion war das barceloneser Handelskapital hoff-
nungslos unterlegen. In Folge dieser Ereignisse stieg
Kastilien zum führenden Zentrum in der spanischen
Wirtschaft empor. Gegenüber Barcelona und Katala-
nien besaß Kastilien dein Vorteil, daß es über Atlan-
tikhäfen verfügte, die arm verstärkten Atlantikhandel
teilnehmen konnten. Vor allem die Häfen an der
Biskaya entwickelten sich zu gewerblichen Zentren,
in deren Mittelpunkt eine Werftindustrie stand, die
im 16. Jahrhundert jedem Vergleich standhielt.

Langfristig gesehen erwiesen sich jedoch diese viel-
versprechenden Ansätze in Handel und Gewerbe als
nicht ausreichend, uni sich gegen die Expansions-
kraft der in Nordwesteuropa entstehenden handels-
kapitalistischen Zentren durchzusetzen. Innerhalb
der europäischen Arbeitsteilung kam Spanien nie
völlig aus der Rolle des Rohstoffproduzenten heraus.
Zum Beispiel waren zu Beginn des 16. Jahrhunderts
die wichtigsten spanischen Ausfuhrprodukte Wolle,
Eisen, Zucker, Seide, Wein und Pottasche. Dies blieb
auch die nächsten Jahrhunderte so.

Die Gründe dafür liegen in innerspanischen gesell-
schaftlichen und politischen Prozessen: Das spezifi-
sche historische Milieu der Reconquista machte es
dem spanischen Handelsbürgertum besonders
schwer, sich zu einer eigenständigen gesellschaftli-
chen und politischen Kraft zu entwickeln. Zwar
gingen die spanischen Könige ab und zu Bündnisse
mit dem Stadtbürgertum ein, um die Interessen der
Zentralgewalt gegenüber dem Adel durchzusetzen,
ansonsten blieb jedoch das Bündnis zwischen Krone
und Adel stabil. Beide profitierten von der Recon-
quista. Durch ihre Leitungsfunktion konnte die
Krone immer mehr politische Macht an sich ziehen,
dem Adel blieb jedoch seine wirtschaftliche Grund-
lage erhalten, ja er konnte sie im Verlauf der Recon-
quista noch ausbauen.
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